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unb bem Sabe geltenben ®arfteHungen Oon
^moberfteg; Ueftfcfjt 1862 unb 9lau i867, fo
moQen mir bamtt nur barauf ßinmeifen; baß
btefe Salfcßaft eine rccßt bemerfenSmerte Gite»

ratur aufpmeifen ßat.
®ie heutige Genf erreichen mir am be»

guemften mit ber eteftrifcßen SBa^tt. ®ie ©e»
meinbe BefteE)t auS fünf Säuerten; ©uten«
Brunnen tafauSmärtS auf bem recBten;
Slegerten auf bem linfen Ufer ber ©imme
am SluSgang beS SSaHBad^talê mit bem ißfarr»
ort; S r a n b an ber öftlicßen ®almanb; Ober»
rieb jußinterft im ïalgrunb ber ©imme; unb
am ißaßroeg über ten Dtaioßl ißöfcßenrieb
im gleichnamigen ®al, in beffen ^intergrunb
ber non ber Qffigenalp — einem Sergfurort —
ßeraßraufcßenbe Qffigenbacß einen großartigen
SBafferfall Bilbet. ®er §auptort Sent Bietet
nießt meßr ben nämlicßen Slnblid bar, mie ißn
bie älteren Steifebefcßreibungen fdiilbern. 21m
16. Quti 1878 bracß jur SBtiitagSjeit ein Sranb
auS; ber tn toenigen ©tunben 25 Käufer;
toorunter bie altertümliche Kircße; in SlfdEje

legte. ®ie Eofibaren ©laSgemätbe fonnten bis
auf eineâ gerettet met ben unb beftnben fid) jeßt
im ßiftorifcßen Stufeum in Sern. ®aS alte
®orfibßH ift nießt meßr; an feiner ©teile er»
ßob fid) bie neue Genf. 9tBer in ben 2lußen=
Bäuerten finben mir nod) immer bie alten; trau»
ließen D6erfimmentalerßäufer; unb maS gleid)
geblieben ift unb Bleiben mirb; ift bie erhabene
unb liebliche Ganbfchaft; mit ber baS fcßöne,
abmecßflungSreicße ©tebentat abfeßtießt; unb
bie ber £>infenbe Sote lieber füll betrachten
als mit ber geber fd)ilbern mill.

©utfcßulbtguttg.

;;21beï; 2Uarie 2Bte fonnten ©ie fid) Oon

bem Kaminfeger füffen laffen?" — „fjcß meiß
jelber gar meßt, gnäb' ^rau — mir ift'S ßalt
auf einmal gang ftßtoarj Oor ben Stugen morben !"

2)tr greunbin ins 21lßnm.

;;®elie6t ju merben", glaub' mir; ift nießt ©lücf
[allein —

®urcß „Siebe feßenfen' nur mirft ganj bu glüdücß
[fein

9er Dtenfdj unb bas ®elb 'I
2Ber eine geftung mirffam Oerteibigen mill;

ber muß feinen Slid nießt bloß auf ben geinb
richten; fonbern Oor allem auch auf feßmaeße

©teilen in ben geftungSmauern unb auf un»

pöerläffige ©lemente in ber Sefaßung; bie

bent g-einbe heimlich ©inlaß gemäßren. SBer

in ber fterrfcßaft über fieß felbft unb über baS

Geben mir fließ fortfeßreiten miH, ber muß nießt
bloß im SSilten feft merbett; er muß aueß

mtffeU; mie fcßnetl fieß ber SDÎenfd) oerftridt;
oßne eS ju molten; unb mteüiel Befteeßticße

Steigungen eS im ©ßarafter gibt; bie uns an
bie nieberen ©emalten Oermten, eße unS bie

©efaßr noeß reeßt junt Semußtfein gefommen ift.
®aS gilt oor allem für bie Semaßrung

ber fittlicßen greißeit gegenüber bem ©elbe.
®aS ©etb ift baS ©ßmbol für bie SDtacßt unb
Sebeutung beS Staterietlen im Geben; in
unferer ©tellung gum. ©elbe fommt unfere
innerfte; uns felbft oft unbemußte Segießung
gur 3Dtaterie ans Gießt. SBaS für bie g e ift ige
©eite beS SJtenfcßen ber ©otteSgebanfe ift;
baS ift für feine ber ©rbe gugemanbte ©eite
baS ©elb — bie ©rfütlung aller SSitnfiße, bie

Sefreiung oon allen ©orgen; bie öotlfommene
©ießerßeit. ®aßer bie außerorbentlicße SJlacßt
beS ©elbeS über bie ©eele beS ÜDtenfcßen.

®ie ©röße biefer SJlacßt geigt fieß nun aber
nießt bloß barin; baß ber materiell gefinnte
SJtenfcß ber Knecßtfcßaft beS SDtammonS Oer»

fällt; fonbern meit meßr noeß barin, baß aud)
bie ßößeren Qntereffen unb Steigungen ber
©eele naeß materiellen SJtacßtmitteln traeßten;
um ißre ißläne in ber SBelt beS ©toffeS gu
oermirftießen. ©elbft bie ßimntlifcße Sarm»
ßergigfeit fann oßne ©elb feine ©ßitäler bauen.
Stacßbem grang oon Slffift bie Slrmut ge»

ßrebigt ßatte; fam Sruber ©liaS unb fammelte
©elb für ein großes Klofter gu ©ßren feines
SDteifterS. ©elb aber mirb nießt oon Säumen
gefcßüttelt. ©S geßört ;;ber SBelt" unb mirb
nur für meltlicße ©egenleiftungen abgegeben.

i) äftit ©ette^migunp bc§ SSetfa^crê unb beS SSertageê abgcbrucït
auë bem SBuœe „SebcnSfüljrung" oon ^rofeffor gr. SB. gör<
fter. 88.—97. Staufenb, ^8rei§ Bt. 11.—, gebunben SD?. 15. —-
SBcttog ber Bereinigung tüiffenfc^aftfic^er Berleger Söalter

be ®ru»)ter & So., SBertin.

und dem Bade geltenden Darstellungen von
Jmobersteg, Ueltschi 1862 und Rau 1867, so
wollen wir damit nur darauf hinweisen, daß
diese Talschaft eine recht bemerkenswerte Lite-
ratur aufzuweisen hat.

Die heutige Lenk erreichen wir am be-
quemsten mit der elektrischen Bahn. Die Ge-
meinde besteht aus fünf Bäuerten, Guten-
brun neu talauswärts auf dem rechten,
Aegerten auf dem linken Ufer der Simme
am Ausgang des Wallbachtals mit dem Psarr-
ort, Brand an der östlichen Talwand, Ober-
ried zuhinterst im Talgrund der Simme, und
am Paßweg über ten Rawyl Pöschenried
im gleichnamigen Tal, in dessen Hintergrund
der von der Jffigenalp — einem Bergkurort —
herabrauschende Jffigenbach einen großartigen
Wasserfall bildet. Der Hauptort Lenk bietet
nicht mehr den nämlichen Anblick dar, wie ihn
die älteren Reisebeschreibungen schildern. Am
16. Juli 1878 brach zur Mittagszeit ein Brand
aus, der in wenigen Stunden 25 Häuser,
worunter die altertümliche Kirche, in Asche
legte. Die kostbaren Glasgemälde konnten bis
auf eines gerettet wet den und befinden sich jetzt
im historischen Museum in Bern. Das alte
Dorfidyll ist nicht mehr,' an seiner Stelle er-
hob sich die neue Lenk. Aber in den Außen-
bäuerten finden wir noch immer die alten, trau-
lichen Obersimmentalerhäuser,' und was gleich
geblieben ist und bleiben wird, ist die erhabene
und liebliche Landschaft, mit der das schöne,
abwechslungsreiche Siebental abschließt, und
die der Hinkende Bote lieber still betrachten
als mit der Feder schildern will.

Entschuldigung.

„Aber, Marie! Wie konnten Sie sich von
dem Kaminfeger küssen lassen?" — „Ich weiß
selber gar nicht, gnâd' Frau — mir ist's halt
auf einmal ganz schwarz vor den Augen worden I"

Der Freundin ins Album.

„Geliebt zu werden", glaub' mir, ist nicht Glück

sallein —
Durch „Liebe schenken" nur wirst ganz du glücklich

ssein I

Sw Mensch «nd das Geld >.

Wer eine Festung wirksam verteidigen will,
der muß seinen Blick nicht bloß auf den Feind
richten, sondern vor allem auch auf schwache

Stellen in den Festungsmauern und auf un-
zuverlässige Elemente in der Besatzung, die

dem Feinde heimlich Einlaß gewähren. Wer
in der Herrschaft über sich selbst und über das
Leben wirklich fortschreiten will, der muß nicht
bloß im Willen fest werden, er muß auch

wissen, wie schnell sich der Mensch verstrickt,
ohne es zu wollen, und wieviel bestechliche

Neigungen es im Charakter gibt, die uns an
die niederen Gewalten verraten, ehe uns die

Gefahr noch recht zum Bewußtsein gekommen ist.
Das gilt vor allem für die Bewahrung

der sittlichen Freiheit gegenüber dem Gelde.
Das Geld ist das Symbol für die Macht und
Bedeutung des Materiellen im Leben,' in
unserer Stellung zum Gelde kommt unsere
innerste, uns selbst oft unbewußte Beziehung
zur Materie ans Licht. Was für die geistige
Seite des Menschen der Gottesgedanke ist,
das ist für seine der Erde zugewandte Seite
das Geld — die Erfüllung aller Wünsche, die

Befreiung von allen Sorgen, die vollkommene
Sicherheit. Daher die außerordentliche Macht
des Geldes über die Seele des Menschen.
Die Größe dieser Macht zeigt sich nun aber
nicht bloß darin, daß der materiell gesinnte
Mensch der Knechtschaft des Mammons ver-
fällt, sondern weit mehr noch darin, daß auch

die höheren Interessen und Neigungen der
Seele nach materiellen Machtmitteln trachten,
um ihre Pläne in der Welt des Stoffes zu
verwirklichen. Selbst die himmlische Barm-
Herzigkeit kann ohne Geld keine Spitäler bauen.
Nachdem Franz von Assist die Armut ge-

predigt hatte, kam Bruder Elias und sammelte
Geld für ein großes Kloster zu Ehren seines

Meisters. Geld aber wird nicht von Bäumen
geschüttelt. Es gehört „der Welt" und wird
nur für weltliche Gegenleistungen abgegeben.

1) Mit Genehmigung des Verfassers und des Verlages abgedruckt
aus dem Buwe „Lebensführung" von Professor Fr. W. För<
ster. 88.—97. Tausend, Preis M. 11.—, gebunden M. 15. —.
Verlag der Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter

de Gruyter à Co., Berlin.



2Ser barum nacp bent ©eibe trautet, fei eg

aucp um nod) fo poper ßwecfe Witten, ber mirb
burcp bieg ©erlangen in bie «IlbpängigEeit non
ben nieberen Gebengmäcpten perabgegogen, mufe
ipnen opfern unb ßugeftänbniffe matten — ja
nid)t feiten mirb er non bem Oïaufdj ber ma-
terieUcn 9Jîad)t fo in ©efip genommen, baff
er fein urfprünglicpeg giel gang aug bent
8Iuge öerliert. ©elbft SBotan, ber ©ott, Wirb
öon bem ©3unfcp nacp ©elb ergriffen, um feine
©ötterburg gu oottenben — unb er erfährt
ben f^Iucp beg ©olbeg: bag 3teid) ber nieberen
©emaiten gewinnt äftacpt über ipn unb feine
©ötterWelt.

Sie meiften 9J?enfd)en paben gar nid)t ben

ernftlicpen ©Men, fid) oom ©eibe innerlid)
rein gu Raiten. Qpr Srang nad) bem ©eibe
ift nur ber ©ugbrucE iïjrer ßugepörigEeit gur
äßelt ber Materie. ©g fatten aber aud) oiele
in bie Sfriecptfcpaft, weit fte ben bämonifd)en
ßauber beg ©elbeg nic£)t fennen unb Eeine

Wad)fame ©elbfterEenntnig befipen. ©ie gepen
öietteidft nur begpalb auf Dîeicptum aug, um
baburd) WirEfamer ipren ibealen Qntereffen
bienen gu Eönnen, ober um it»re gamilie fieper»
pftetten ober aug Unternepmunggluft unb
©cpaffengtrieb — unmerElicp aber gewinnt ber
Sämun beg ©eibeg, bie Guft am materietten
©rfolge, äftacpt über tpre ©eele, bag ©etban»
Raufen wirb ©elbftgWecE, bie Geibenfcpaft banacp
brennt ten ganzen inwenbigen SJlenfcpen aug.
©ur eine burcpbringenbe ©elbftbeobacptung unb
ein fepr lebenbigeg ©cpamgefüpl oor atter un»
reinen unb unfreien SlnpänglicpEett an ben
Sïîammon Eann ung pier retten unb bewapren.

Sie ©ewaprung ber inneren greipeit gegen»
über bem ©eibe Wäre am notwenbigften gerabe
für biejenigen, bie berufgmäffig am meiften
wit bem ©eibe gu tun paben. Senn bag
äöirtfcpaften mit ben materietten ©ütern Oer»

langt pope moralifipe Oualitöten. Sttîatpematif
unb ©ewiffen, SErebit unb ©paraEter, öEono»

mifcpe unb moralifcpe ©auberEeit paben tiefe
©egiepungen gueinanber unb Eönnen auf bie
Sauer gar nicpt opne einanber beftepen. @g

gibt aber oiefe SJienfcpen, bie in iprer Wirt»
fcpaftlicpen ©udjfüprung oon peinlicher
ißrägifion unb SîeinlicpEeit finb, ftcp aber um

ipre f e e I i f cp e Orbnung unb iReinlicpEeit Wenig
Eümtnern unb baper aud) gar nicpt banacp
fragen, wag bag ©treben nacp bem ©elbe in
iprem Innenleben anricptet unb ob bei ipnen
WirElicp ber ©eift nocp über bag ©elb ober
bag ©elb bereitg über ben ©eift perrfcpt.
©olcpe üftenfcpen apnen nicpt, baff bie richtige
f eelif cpe Drbnung aucp für bie öEonomifcpe
Orbnung minbefteng ebenfo wichtig ift, wie eg
bie Orbnung in ben materietten Singen für
bie ibeale SBirEfamEeit ift. @g ift barum Eein

ßufatt, baff bie ©öpne gelbfücptiger ©Itern
trop aller üorbilblicpen öEonomifdjen Sifgiplin
ipreg ©Iternpaufeg nur gu päuftg gerabe öEo»
nomifd) gugrunbe gepen — eben weil bie
©berperrfcpaft btoff materieller ©eficptgpunEte
in foId)en gamilien fiep bem gangen Qnnen»
leben ber 9tad)Eommen mitteilt unb attmäplicp
bie unentbeprlicpen moralifcpen ©runblagen
atter bauerpaften öEonomifcpen Sifgiplin Oer»

nieptet.
SBirElicpe innere greipeit gegenüber bem

©eibe ift fcpwer gu erringen. Sem Geicptfin»
nigen wirb fie teiept, pat aber bei ipm aucp Eeinen

SBert, ba fie nicpt aug ©paraEterftärEe, fonbern
aug ©paraEterfcpwäcpe Eommt. Ser ernfte unb
mit ber SSirElicpfeit reepnenbe ûttîenfcp brauipt
ftete ©ertiefung in bie wapren ©iiter beg

Gebeng, um fiep oon ber atteg beflecEenben
SlnpänglicpEeit an ben Sttîammon rein gu palten.
Sag ©elb ift gleicpfam bag Eongentrierte©pmboI
materieller ÏÏRacpt unb materietten ©enuffeg
— barum Eongentriert eg aucp alle aufg Slia»
teriette gerichteten Geibenfcpaften im Söienfcpen.

„©elb ift fcpmupig", fagen wir unb meinen
bamit eigentlicp : bag ©elb bringt bag ©cpmupige
in ung ang Gicpt, eg lodt bie oerborgenfte
©egierbe tiacp bem Sïîaterietten aug ber ©eele
peroor unb treibt burcp feine greifbare ©ealität
alle Sreue „gegenüber ben ungreifbaren ©ütern
— Giebe, Überzeugung, ©pre, Slnftanb — aug
ber ©eele peraug. SBie feiten pier bie öotte

greipeit errungen wirb, bag fepen wir baraug,
baff eg nur gu Wenige îftenfcpen gibt, bie fiep

in ©elbfacpen oon ©runb aug alg anftänbig
erWeifen, fobalb fie WirElicp auf bie
ißrobe geftettt „werben — 9J?enfcpen opne
jeben |)ang gur Überüorteilung, bie lieber fiep

i)

Wer darum nach dem Gelde trachtet, sei es
auch um noch so hoher Zwecke willen, der wird
durch dies Verlangen in die Abhängigkeit von
den niederen Lebensmächten herabgezogen, muß
ihnen opfern und Zugeständnisse machen — ja
nicht selten wird er von dem Rausch der ma-
teriellcn Macht so in Besitz genommen, daß
er sein ursprüngliches Ziel ganz aus dem
Auge verliert. Selbst Wotan, der Gott, wird
von dem Wunsch nach Geld ergriffen, um seine

Götterburg zu vollenden — und er erfährt
den Fluch des Goldes: das Reich der niederen
Gewalten gewinnt Macht über ihn und seine
Götterwelt.

Die meisten Menschen haben gar nicht den

ernstlichen Willen, sich vom Gelde innerlich
rein zu halten. Ihr Drang nach dem Gelde
ist nur der Ausdruck ihrer Zugehörigkeit zur
Welt der Materie. Es fallen aber auch viele
in die Knechtschaft, weil sie den dämonischen
Zauber des Geldes nicht kennen und keine
wachsame Selbsterkenntnis besitzen. Sie gehen
vielleicht nur deshalb auf Reichtum aus, um
dadurch wirksamer ihren idealen Interessen
dienen zu können, oder um ihre Familie sicher-
zustellen oder aus Unternehmungslust und
Schaffenstrieb — unmerklich aber gewinnt der
Dämon des Geldes, die Lust am materiellen
Erfolge, Macht über ihre Seele, das Geldan-
häufen wird Selbstzweck, die Leidenschaft danach
brennt den ganzen inwendigen Menschen aus.
Nur eine durchdringende Selbstbeobachtung und
ein sehr lebendiges Schamgefühl vor aller un-
reinen und unfreien Anhänglichkeit an den
Mammon kann uns hier retten und bewahren.

Die Bewahrung der inneren Freiheit gegen-
über dem Gelde wäre am notwendigsten gerade
für diejenigen, die berufsmäßig am meisten
mit dem Gelde zu tun haben. Denn das
Wirtschaften mit den materiellen Gütern ver-
langt hohe moralische Qualitäten. Mathematik
und Gewissen, Kredit und Charakter, ökono-
mische und moralische Sauberkeit haben tiefe
Beziehungen zueinander und können auf die
Dauer gar nicht ohne einander bestehen. Es
gibt aber viele Menschen, die in ihrer Wirt-
schaftlichen Buchführung von peinlicher
Präzision und Reinlichkeit sind, sich aber um

ihre seelische Ordnung und Reinlichkeit wenig
kümmern und daher auch gar nicht danach
fragen, was das Streben nach dem Gelde in
ihren, Innenleben anrichtet und ob bei ihnen
wirklich der Geist noch über das Geld oder
das Geld bereits über den Geist herrscht.
Solche Menschen ahnen nicht, daß die richtige
seelische Ordnung auch für die ökonomische
Ordnung mindestens ebenso wichtig ist, wie es
die Ordnung in den materiellen Dingen für
die ideale Wirksamkeit ist. Es ist darum kein

Zufall, daß die Söhne geldsüchtiger Eltern
trotz aller vorbildlichen ökonomischen Disziplin
ihres Elternhauses nur zu häufig gerade öko-
nomisch zugrunde gehen — eben weil die
Oberherrschaft bloß materieller Gesichtspunkte
in solchen Familien sich dem ganzen Innen-
leben der Nachkommen mitteilt und allmählich
die unentbehrlichen moralischen Grundlagen
aller dauerhaften ökonomischen Disziplin ver-
nichtet.

Wirkliche innere Freiheit gegenüber dem
Gelde ist schwer zu erringen. Dem Leichtsin-
nigen wird sie leicht, hat aber bei ihm auch keinen
Wert, da sie nicht aus Charakterstärke, sondern
aus Charakterschwäche kommt. Der ernste und
mit der Wirklichkeit rechnende Mensch braucht
stete Vertiefung in die wahren Güter des

Lebens, um sich von der alles befleckenden
Anhänglichkeit an den Mammon rein zu halten.
Das Geld ist gleichsam das konzentrierte Symbol
materieller Macht und materiellen Genusses
— darum konzentriert es auch alle aufs Ma-
terielle gerichteten Leidenschaften im Menschen.
„Geld ist schmutzig", sagen wir und meinen
damit eigentlich : das Geld bringt das Schmutzige
in uns ans Licht, es lockt die verborgenste
Begierde nach dem Materiellen aus der Seele
hervor und treibt durch seine greifbare Realität
alle Treue „gegenüber den ungreifbaren Gütern
— Liebe, Überzeugung, Ehre, Anstand — aus
der Seele heraus. Wie selten hier die volle
Freiheit errungen wird, das sehen wir daraus,
daß es nur zu wenige Menschen gibt, die sich

in Geldsachen von Grund aus als anständig
erweisen, sobald sie wirklich auf die
Probe gestellt „werden — Menschen ohne
jeden Hang zur Übervorteilung, die lieber sich



felhft ftiEfdjtoeigenb in fRadjteil feigen, al§ baf? fie
audj nur bie Eteinfte ©c£)äbigung anberer §u=
gunften beg eigenen Qntereffeê gugehen. 3Ran
benfe an ©rbteilungen, too oiete ERenfdjen
plofglidj geigen, mag fie finb unb mag in ifjrer
©eete bie D&erljerrfdjaft f)at, unb too and) Oiele
toertooilere Statuten burch ben itbermaltigenben
$ug gum ©reifbaren ihrem beffern ©elhft
entfrembet toerben. Unb trifft man nicfjt bi§=
toeiien fogar bei öortreffticfyen unb fonft nobet
benfenbert ERenfcijen ptö^tid) irgenbroo ein
teifeg SRanfo an guoerläffigftem Sl'nftaub, eine
merfœûrbige Snicferigfeit, eine tiefoerborgene
unb tiefgemurgeite fßebanterie unb Sfngfttid)«
feit in ber ©etbgetoinnung unb ©eüöetoahrung,
bie mit toeifer Dfonomie nid)tg gu tun I)at,
fonbern eben ber Slugbrucf einer unfreien Sin«

I)änglid)feit an bag ERetaE ift?
Siud) bie ©parfamfeit öieier ERenfdjen,

bie fid) felbft üiet oerfagen unb fidj fd)toer
gum ©etbauggehen entfchliefjen, ift nidjt immer
toertooil im Efferen ©inne, fonbern oft nur
ein Slugbrucf ber auf bag ©olb gerichteten
©ammelleibenfchaft. @otd)e ERenfchen fielen
nid)t hiö^er, fonbern niebriger aiS bie, toeiche

um einer echten greube unb ©rhotung »itlen
fid) ohne nagenben ©djmerg oon ihrem ©elb
gu trennen oermögen, oorauggefeijt, baff feine
anbern Berpflid)tungen baburd) Oerlel^t toerben.
Unb wenn jene fßebanten beg ©elbeg ung ettoa
au§red)nen »oilten, toie lange eine arme
gamitie mit bem ©eibe [eben fönnte, bag ba

auggegeben toerben foil, fo toäre ihnen gu
fagen: bie meifte 5Rot in ber SBelt fommt nicht
aug innerer Freiheit gegenüber bem SRetaE,
— nein, fie fommt gerabe aug jener bumpfen
2lnf)äng[id)Eeit an bag ©elb, aug ber Ijeraug
man lieber bie Söhne brüeft, an hpgienifdjen
@inrid)tungen fpart unb bie Ülrbeitgfräfte big

gum äu^erften augbeutet, a[g baff man fid)
oon betn üietgetiebten ©eibe trennt.

©g gibt geraifj oiele ernfte ©eftd)tgpunfte
gu toeifer Befd)ränfung unb Drbnung ber
©etbauggctben für fid) unb anbere — aber
gerabe bamit biefe ©efid)tgpunfte toirflid)
ntafjgehenb toerben fönnen, muff guerft bie
Slrt oon ©parfamfeit unb Berechnung innerlich
übernmnben toerben, bie aug ber niebern ÜRatur

beg ERenfd)en fommt: bag [Rechnen foil oon
ber h^ern iRatur beg 9Renfcf)en unb nicht
Oon ben niebern trieben unb Begierben aug«
gehen.

©htncfifd)e îtnefbotcn.

©in ©rofjoater berabfolgte feinem ©nfel eine

bracht Brägel. Stuf fein ©ejcfjrei eilte ber Bater
beg Siinbeg [jerbei, unb alg er fah, toa§ [per Oor

fich ging, prügelte er fid) felbft, foöiel man ficfi

eben felbft auê Setbegfraften prügeln fann. „2BaS
foE bag heifjen ?" fragte ber alte SRann. — „3«/"
antwortete biefer, „häuft bu meinen ©ohn, fo

haue ich eben beineni"
©in fefjr ntrböfer fperr Wohnte gwifchen einem

Supferfdjmieb unb einem ©robfihmieb. Beibe

hämmerten unb lärmten ben gangen 5£ag, Wag

ben alten £>errn in grofje Bergweiflung brad)te.
@r lieh ttjnen fogert, er wolle ihnen ein grofeeg

SRaljl unb Biel ©elb geben, wenn fie beibe aug'
gögen. ®amit Waren bie ©cljmiebe einöerftanben.
®aê SRafjl munbete hetrlidj, baë ©elb war aug«

gegaf)lt, unb nun fragte ber nerböfe jperr, Wo fie

hingiehen Würben. „O," erWiberte ber Shtpfer«

fdjmieb, „wir toecfjfeln nur bie EBoIjnung. 3h
giehe in bag §auë beë ©robfehmiebg unb biefer

in bag meinige. ©o giefjen Wir alfo beibe aug,
wie bu getoünfdjt ^af± unb Wie Wir Oerfprodjen
haben."

2Iu§ bem ©^rm^Bü^tcin Hott 9Î. ©du

gorfdj' immer gu I ®ag befte Sicht
©ei bir: ©rfenntnig beiner Pflicht,
©g fechten oft mit fRaudj unb SBinb,
®ie an beg ilßiffeng ©rengen ftnb.

®el)n' in bie Breite nur bein SBiffen,
®odj heilte enge bag ©eWiffen.

3u lieben unb geliebt gu Werben,
ERadjt fetig hier fdjon auf ber ©eben;
©g lernt fuh aEeg nur burdj Üben,
©o auch bie Siebe nur burdj Sieben.

SRidjt Dptimift, nidjt Beffwtift!
5Rimm bu bie Söelt fo, Wie fie ift.
@ar mandjer fcfjimpft auf grofje £>errn,
®er einer ware aEgugern.

selbst stillschweigend in Nachteil setzen, als daß sie

auch nur die kleinste Schädigung anderer zu-
gunsten des eigenen Interesses zugeben. Man
denke an Erbteilungen, wo viele Menschen
plötzlich zeigen, was sie sind und was in ihrer
Seele die Oberherrschaft hat, und wo auch viele
wertvollere Naturen durch den überwältigenden
Zug zum Greifbaren ihrem bessern Selbst
entfremdet werden. Und trifft man nicht bis-
weilen sogar bei vortrefflichen und sonst nobel
denkenden Menschen plötzlich irgendwo ein
leises Manko an zuverlässigstem Anstand, eine
merkwürdige Knickerigkeit, eine tiefverborgene
und tiefgewurzelte Pedanterie und Ängstlich-
keit in der Geldgewinnung und Geldbewahrung,
die mit weiser Ökonomie nichts zu tun hat,
sondern eben der Ausdruck einer unfreien An-
hänglichkeit an das Metall ist?

Auch die Sparsamkeit vieler Menschen,
die sich selbst viel versagen und sich schwer

zum Geldansgeben entschließen, ist nicht immer
wertvoll im höheren Sinne, sondern oft nur
ein Ausdruck der auf das Gold gerichteten
Sammelleidenschaft. Solche Menschen stehen
nicht höher, sondern niedriger als die, welche

um einer echten Freude und Erholung willen
sich ohne nagenden Schmerz von ihrem Geld
zu trennen vermögen, vorausgesetzt, daß keine
andern Verpflichtungen dadurch verletzt werden.
Und wenn jene Pedanten des Geldes uns etwa
ausrechnen wollten, wie lange eine arme
Familie mit dem Gelde leben könnte, das da

ausgegeben werden soll, so wäre ihnen zu
sagen: die meiste Not in der Welt kommt nicht
aus innerer Freiheit gegeniiber dem Metall,
— nein, sie kommt gerade aus jener dumpfen
Anhänglichkeit an das Geld, aus der heraus
man lieber die Löhne drückt, an hygienischen
Einrichtungen spart und die Arbeitskräfte bis
zum äußersten ausbeutet, als daß man sich

von dem vielgeliebten Gelde trennt.
Es gibt gewiß viele ernste Gesichtspunkte

zu weiser Beschränkung und Ordnung der
Geldansgaben für sich und andere — aber
gerade damit diese Gesichtspunkte wirklich
maßgebend werden können, muß zuerst die
Art von Sparsamkeit und Berechnung innerlich
überwunden werden, die aus der niedern Natur

des Menschen kommt: das Rechnen soll von
der höhern Natur des Menschen und nicht
von den niedern Trieben und Begierden aus-
gehen.

Chinesische Anekdoten.

Ein Großvater verabfolgte seinem Enkel eine

Tracht Prügel. Auf sein Geschrei eilte der Vater
des Kindes herbei, und als er sah, was hier vor
sich ging, prügelte er sich selbst, soviel man sich

eben selbst aus Leibeskräften Prügeln kann. „Was
soll das heißen?" fragte der alte Mann. — „Ja,"
antwortete dieser, „haust du meinen Sohn, so

haue ich eben deinen I"
Ein sehr nervöser Herr wohnte zwischen einem

Kupferschmied und einem Grobschmied. Beide

hämmerten und lärmten den ganzen Tag, was
den alten Herrn in große Verzweiflung brachte.
Er ließ ihnen sagen, er wolle ihnen ein großes

Mahl und viel Geld geben, wenn sie beide aus-
zögen. Damit waren die Schmiede einverstanden.
Das Mahl mundete herrlich, das Geld war aus-
gezahlt, und nun fragte der nervöse Herr, wo sie

hinziehen würden. „O," erwiderte der Kupfer-
schmied, „wir wechseln nur die Wohnung. Ich
ziehe in das Haus des Grobschmieds und dieser

in das meinige. So ziehen wir also beide aus,
wie du gewünscht hast und wie wir versprochen

haben."

Aus dem Spruchbüchlein von R. Sch.

Forsch' immer zu l Das beste Licht
Sei dir: Erkenntnis deiner Pflicht.
Es fechten oft mit Rauch und Wind,
Die an des Wissens Grenzen sind.

Dehn' in die Breite nur dein Wissen,
Doch halte enge das Gewissen.

Zu lieben und geliebt zu werden,
Macht selig hier schon auf der Erden,'
Es lernt sich alles nur durch Üben,
So auch die Liebe nur durch Lieben.

Nicht Optimist, nicht Pessimist!
Nimm du die Welt so, wie sie ist.

Gar mancher schimpft auf große Herrn,
Der einer wäre allzugern.
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